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«Nessie's»
Schwester

Was den seit Jahren am
schottischen Einöd-See Loch Ness
lauernden Bildjägern noch nie
gelungen ist, war für die am
Urnersee postierten Burschen
vom Schweizer Fernsehen ein
Kinderspiel: auf Anhieb brachten

sie einen Film von dem über
den Wassern erscheinenden Monster

«Brunnie» in den Kasten.
Zwischen Brunnen und dem
Rüth tauchte die Fabel-Echse,
alten Stichen nachgebildet, mit
Kopf, Hals und Rücken aus den
Fluten, und schauerlich widerhallte

(wenigstens in der
Filmversion) sein urweltliches
Gebrüll, an die Schrecken verbreitenden

Klänge der alten Urner
Schlachthörner gemahnend, von
den umliegenden Gebirgsstöcken.

Der Film wurde in der letzten
«Teleboy»-Sendung uraufgeführt ;

Kurt Felix und andere
Spielmacher aus seiner Show-Equipe
sind ja bekanntlich die geistigen
Väter des schwimmtüchtigen

Lindwurms. Zweck des Gags war
es gewesen, an der Strandpromenade

von Brunnen mit der
versteckten Kamera die Reaktion
der Augenzeugen auf die Erscheinung

der helvetischen Schwester
von «Nessie» zu belauschen. Es
waren zumeist Ausländer (die
hernach kaum auf ihr «Recht
am eigenen Bild» pochen
würden), die da zu Wort kamen: als
chinesischer Drache, prähistorisches

Ungeheuer, Dinosaurier,
Seehund oder Flugzeugwrack
wurde das mysteriöse Objekt
angesprochen, nur ein Franzose
tippte auf einen Propagandatrick
des lokalen Verkehrsvereins.

Nicht minder ergötzlich war
die von den Teleboys erzählte
«Brunnie»-Story, insbesondere
über die Schwierigkeiten der letzten

Stunde. Da liefen beispielsweise

einheimische Motorbootfahrer

im Geschwader aus, um -
nichtachtend der Gefahr für Leib
und Leben wie weiland der
Wurmbezwinger Siegfried - das
«Tier aus dem Abgrund» zu
verfolgen: die frommen Urner
entsannen sich vielleicht, dass der
Drache in den Schöpfungsmythen
die gottfeindlichen Mächte
verkörpert und deshalb getötet werden

muss, um die Welt zu retten.
Das «Teleboy» -Team hat sich

da einen gelungenen Spass
geleistet, über den nicht nur
hierzulande gelacht wird; «Brunnie»
ist ja inzwischen weltweit, von
Amerika bis Japan, ins Gerede
gekommen. Schade ist bloss, dass
die Bombe nicht erst in der
Sendung platzte: durch die vorzeitige
Lüftung des Geheimnisses wurde
das Pulver leider nass gemacht.

Telespalter

«... aber wie kann ich mir bei den heutigen Löhnen jemanden
leisten, der mir so ein Ding herumträgt?»

K-a-f-f-e-e

Der Kaffeepreis steigt wieder.
Das muss der Kaffee ja sein:
Heiss wie die Hölle, schwarz
wie der Teufel, süss wie die
Liebe und teuer wie alles.

Geflügel
Ein Wirt wurde gebüsst, der
auf die Karte «Rahmschnitzel»

gesetzt hatte und Truten-
schnitzel servierte. Richterliche

Begründung: Wer Fleisch
will, der wolle keinen Vogel.

Recht

Die Justiz wird immer bizarrer.

Wer heute einen Tunichtgut

einsperrt, riskiert ein
Verfahren - wegen Freiheitsberaubung!

Giftpsychose

Mitteilung der Basler Chemie:
«Ein Seveso wird sich in der
Schweiz nicht ereignen.»
Hoffroche-Beruhigungspille
fürs Volk.

Grün (80)

Als «grösste Veranstaltung seit
dem Basler Konzil (1431-49)»
wird die für 1980 geplante
Gartenbauausstellung «Grün
80» schon jetzt bezeichnet.
Grün ist die Hoffnung.

Tourismus

Eine neue Attraktion bieten
Ferienorte - z. B. Arosa -
den Gästen: Besichtigungen
der Kläranlage.

Urnengang
Die Basler sollten einer
(berechtigten) Erhöhung der
Motorfahrzeugsteuer zustimmen.
Ein bisschen viel verlangt.

Mödeli
Nicht genug, dass bald alles
aus Jeansstoff sein muss -
jetzt gibt es auch noch Jeanswolle!

Das Wort der Woche

«Teleholiker» (gefunden im
«TR 7»; gemeint sind
Fernsehsüchtige).

Vorster in Zürich
besah sich das riesige
Polizeiaufgebot und fühlte sich wie
zu Hause.

Die Frage der Woche

In der «National-Zeitung» fiel
die Frage: «Müssen Schweizer

Souvenirs unbedingt
kitschig sein?»

Umtaufe

Wenn schon der Planet Mars
nach den erhaltenen Farbfotos
rot ist, warum wird er dann
nicht auf Marx umbenannt?

Holland
So wie Prinz Bernhard aus all
seinen öffentlichen Aemtern
flog, darf er füglich als «der
fliegende Holländer» bezeichnet

werden.

Das Moskauer
Puppentheater

gastierte bei uns in der
Schweiz. Auch auf der politischen

Bühne gibt es ein
solches, nur heissen die Drahtzieher

und Puppen dort
anders.

Roter Durst

Liz Taylor über ihren
ExGatten Richard Burton: «Dass
er trinkt, konnte ich ihm
verzeihen, aber nicht, dass er
Kommunist ist.» PS. Der
Schmuck, den ihr der
kommunistische Trinker im Laufe
der Jahre angehängt hat,
dürfte -zig Millionen wert
sein.

Gottfried Keller sagte:

Wer in einem festlichen Zuge
mitzieht, kann denselben nicht
so beschreiben wie der,
welcher am Wege steht.

54


	"...aber wie kann ich mir bei den heutigen Löhnen jemanden leisten, der mir so ein Ding herumträgt?"

